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In dem fünf Seiten langen Brief, den fie geſtern non. 
ihrem Pa nach Pommern geſchrieben, hatte ſie alles rück⸗ 
haltlos offenbart. Zwar wußte ſie, daß ſie damit ein Ge⸗ 


löbnis brach, das ſie dieſem Manne gegeben, aber ſie ver⸗ 


mochte es einfach nicht, deſſen dienende Stellung länger 
mitanzuiehen. Pa mußte helfen! Und wenn man Jo⸗ 
hann die Mittel, die er zum Wiederaufbau ſeiner Exiſtenz 
benötigte, einfach aufzwingen mußte — — ſo konnte es 
nicht weitergehen! 

Bis in die Nacht hinein verfolgten ſie dieſe Gedanken. 
Dann ſchlief ſie ein. 

Gegen Morgen hatte ſie einen ſeltſamen Traum. 

Ihre Verlobung mit Graf Brendnitz wurde gefeiert. 
Deutlich ſah fie die Geſichter der erſchienenen Gäjte. Sie 
ſelbſt weinte unaufhörlich. Als ſie aber einen Seitenblick 
auf den neben ihr an der Tafel ſitzenden Bräutigam warf, 
verwandelten ſich deſſen Züge in die des Chauffeurs, der 
ſie innig anlächelte und zärtlich umſchlang. In dem Augen⸗ 
blick jedoch, in dem er ihren Kopf zurückbog, ſie auf den 
Mund zu küſſen, erwachte ſie — 

Brennend heiß wallte ihr das Blut zum Herzen. 

Großer Gott — warum gaukelte ihr ein Traum ein 
ſolches Glück vor — ein Traum, der mit einem Schlage 
alle Schleier von ihrer Seele riß, der ihr in unwiderleg⸗ 
barer Weiſe das beſtätigte, was ſie ſeit langem als un⸗ 
klare Gewißheit im Bergen trug! Ja, dieſer Traum kün⸗ 
dete ihr in grauſamer Deutlichkeit, wie es in Wahrheit 
um fie ſtand: fie liebte ihn — 

Ihre Gedanken flogen rückwärts — zum Schloſſe ihres 
Vaters, wo jener auf ſie wartete, den ihr ein Teſtament 
zugedacht. Und ſie wußte: Nie, nie würde ſie den Vetter 
zum Gatten nehmen. O, warum konnte es nicht Johann 
von Treuſtedt ſein, der ihr beſtimmt war? 


> 


Junges Morgenrot umflutete fie. Aber ſie ſah es nicht. 
Zu ſtürmiſch wogte das Meer der Gedanken in ihr und 
durchzog brauſend ihre junge Seele — 

Und dann kam der Tag. 

Durch die hohen, breiten Fenſter der Nationalgalerie 
fluteten goldene Sonnenſtrahlen und umtanzten Suſis 
Wuſchelkopf. An Johanns Seite durchſchritt ſie Een 
Saal. Da gab es kein Gemälde, das er nicht kannte, en 
großen Meiſter, über deſſen Daſein und Lebenswerk er 
nicht orientiert geweſen wäre. 

Voll ſprühender Laune machte er ſie er auf prächtige 
Lichteffekte, dort auf andere künſtleriſche Feinheiten ein⸗ 
aan Gemälde aufmerkſam — bis er plotzlich ihre Zer⸗ 
treutheit merkte und ſtutzig wurde. 

„Warum iſt meine ſchöne Kuſine heute ſo ſchweigſam?“ 
ſcherzte er. 

Suſi ſchreckte bei ſeinen Worten zujammen, Dann ſah 
ſie ihn aus großen, traurigen Augen an. „Drei Tage noch, 
Herr von Treuſtedt,“ murmelte ſie, „drei Tage noch — 
und unſere Verwandtſchaft hat wieder ein Ende . 

„Iſt es Ihnen leid darum?“ fragte er leiſe und fühlte 
dabei, wie ihm das Herz ſeltſam zu klopfen begann. 

Sie ſeufzte. „Es waren ſchöne Tage —“ 

Als fie durch den Luſtgarten wandelten, meinte er: 
20000 habe für heute abend Karten beſorgt. Iſt es Ihnen 
recht?“ 


Sie nickte nur — 

Als er nach dem Theater ein Auto heranwinkte, bet⸗ 
telte ſie: „Ach, noch nicht ach Hauſe. Recht luſtig möchte 
ich heute noch ſein!“ 

Er führte ſie zu Hiller, wo ihr der Sekt großartig 
mundete. Ordentlich ausgelaſſen und übermütig wurde 
ſie. Bei der zweiten Flaſche hob ſie das Glas und brachte 
einen Toaſt auf Tante Eliſa aus: „Möge die jetzt auf 
Brendnitz herrſchende Nuhe ihre Nerven ſtärken, auf daß 
fie künftige Zuſammenſtöße mit ihrer verwahrloſten und 
botokudenhaft erzogenen Nichte Suſanne nebſt anderen un⸗ 
erquicklichen Zuſtänden neu gektäftigt beſtehe!“ 


„Sie lebe!“ lachte Johann von Treuſtedi und ſtieß mit 
ihr an. Ja, es war wirklich ein ſchöner, wohl der ver⸗ 
gnügteſte Abend. den ſie miteinander verlebten — 

Kurz nach Mitternacht verließen ſie das elegante Lokal. 

„Ich glaube, jetzt habe ich ſogar einen kleinen Schwips!“ 
erklärte ſie, als ſie in die friſche Nachtluft hinaustraten, 
und ſie wollte ſich dabei ausſchütten vor Lachen. Ohne 
daß fie recht wußte wie es geſchah, ſaß ſie in einer Kraft⸗ 
droſchke und Johann neben ihr. 

Ueberraſchenderweiſe bekam aber die bedrückte Stim⸗ 
mung in Suſi wieder die Oberhand, ſo daß er, während 
ſie durch ſtille Tiergartenſtraßen glitten. unvermittelt die 
Frage an fie richtete, was fie plötzlich jo verſtimmt habe. 

„Was nützen eigentlich alle dieſe unvergleichbar ſchänen 
Tage,“ erwiderte ſie ſeufzend. „wenn ſie wie der Sturm⸗ 
wind unwiederbringlich dahingehen —“ 


„Es iſt wahr,“ nickte er bewegt. „Anwiederbringlich. 
Heute noch und morgen vielleicht — und meine Rolle iſt 
ausgeſpielt; dann bin ich wieder Johann, der Chauffeur.“ 
Er atmete tief. „Ja, wenn man Geld hätte! Geld! Aber 
ſo iſt man ein armer Teufel, der nicht nach leuchtenden 
Sternen greifen darf, und wenn ſie noch ſo greifbar nahe 
vor ihm ſchweben!“ 

Innig ſah ſie zu ihm auf. 

„Nicht traurig ſein, Herr von Treuſtedt. Auch Ihnen 
wird Fortuna einmal die Hand reichen!“ 

„Sie haben gut tröſten, Komteß. Sie ſind jung, begabt, 
ſchön und zu alledem noch reich —“ 

„— und doch nicht wahrhaft glücklich!“ 

»„Komteß! Sie und nicht reſtlos glücklich? Was fol 
ich ſagen, der ich augenblicklich der unglücklichſte Menſch 
a 1 f 

reck, faſſungsloſer Schreck malte ſich auf ihren Zügen. 

„Herr von Treuſtedt!“ rief ſie erregt. „Iſt 5 mögliche 
So is ev Bin lann Sie fih? Ja, haben Sie denn gar 
keinen Men n, dem Sie ſich anvertrauen, dem Sie Ihr 
Herz ausſchütten können?“ 


„Niemanden,“ erwiderte er leiſe. — 


Impulſiv legte fie die Hand auf ſeinen Arm. 

„So fallen Sie zu mir Vertrauen,“ ſagte ſie in auf⸗ 
ſteigendem, heißem Mitgefühl. „Ich meine es doch wirklich 
gut mit Ihnen. Und dann vergeſſen Sie nicht, auch iich 
hatte damals Vertrauen zu Ihnen. Das heißt,“ hielt ſie 
plötzlich inne, „in Ihre inneren Geheimniſſe einzudringen 
iſt nicht meine Abſicht!“ a 

„Das weiß ich wohl, gnädigſte Komteß. Aber Sie haben 
recht — Vertrauen gegen Vertrauen! So hören Sie e ir 
Ich — — ich liebe! Liebe eine Frau, die unerreichbar ür 
mich iſt — unerreichbar teils durch ihre geſellſchaftlich expo⸗ 
nierte Stellung, teils durch ihren Reichtum — 


Totenblaß lehnte fie ſich zurück. 
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Es war, als greife eine kalte Hand nach ihrem Herzen. 
Sie hätte aufſchluchzen mögen vor Schmerz Er liebte — 
und fie. fie war fo töricht geweſen, ihm ihre Zuneigung 
zu schenken — fo töricht geweſen. anzunehmen. daß auch 
er fie vielleicht — 

Alle Farbe wich aus ihren Wangen Blaß und frierend 
dauerte fie in der Wagenecke 

Von alledem ſchien er nichts zu bemerken 

Ganz mit ſeinen Gedanken beſchäftigt, fuhr er fort: 
„Nie könnte ich eine andere Frau als dieſe lieben Mein 
Leben könnte ich fröhlich für ſie hingeben Und doch weiß 
ich, daß nie die Stunde kommen wird, in der ich ihr 
meine Liebe geſtehen darf —“ 

Heiß brannte das Weh in Sufis Bruſt. aber tapfer hielt 
lie die Tränen zurück 

„Warum“ flüſterte ſie, „warum wird dieſe Stunde 
nie für Sie kommen?“ 

„Weil mich dieſe Frau meiner Armut wegen verachten 
und zurückweiſen würde!“ 


Sul zuckte empor. 

„Dann — — dann iſt dieſe Frau, die Sie zu lieben 
vorgeben gar nicht einer derart ſtarken Liebe wert!“ rief 
ſie leidenſchaftlich, um, übermannt von dem Augenblick, mit 
flammendem Blick hinzuzufügen: „Wenn ich liebte und 
wüßte, wieder geliebt zu werden, ich würde nicht nach 
Geld fragen, ich würde. wenn es ſein müßte, alles im 
Stich laſſen. um dem Manne in ſeine Armut nachzufolgen!“ 

„Das — das — würden — Sie — beſtimmt — tun?“ 

„Jawohl!“ 

„Dann — kann — — dann kann ich ja auch jagen, 
wem meine Liebe gilt!“ jauchzte er auf „Suhl“ Er 
haſchte nach ihren zitternden Händen „Suſi! Iſt es mög⸗ 
lich? Darf ich es wirklich aussprechen, daß ich Sie liebe? 
Daß feit langem mein einziger Gedanke bei Tag und bei 
Nacht nur Ihnen gilt — Sufi! Suſi! — O. du — —!“ 

Er bedeckte ihre Hand mit Küſſen. 


„Herr von Treuſtedt!“ ſtammekte fe. 

„Sufi!“ flüſterte er bewegt. „Willſt du mir angehören? 
Willſt du die Meine werden?“ Leidenſchaftlich umfaßte 
er —.— „Suſi, goldige, kleine Suſi — ſo ſprich doch ein 


Da lehnte ſie ſich ſchl ud an feine Schulter und 
barg ihr Köpichen an feiner Bruſt — — — 


Knatternd kreuzte der Wagen die Uhlandſtraße. 
Vor dem Haufe, in dem ſich die Penſion befand, hielt 
bereits eine andere Kraftdroſchke, deren Chauffeur abge⸗ 


a — war und ſich ratlos neben einem älteren Herrn 


tehend, umſchaute. „Da kommt een Kollege.“ meinte er, 
als er den Wagen herankommen und ebenfalls halten 
ſah, „vielleicht kann der den Hunderter wechſeln. Eenen 
Mommang mal!“ ö 8 

Dem eben angekommenen Gefährt entitiegen eine Dame 
und ein Herr, bei deren Anblick der wartende ältere Herr 
ein ſehr überraſchtes „Donnerwetter, ſieh mal an!“ her⸗ 


r aße ſchrie Suſt verbt 

„Ba!“ ſchrie Suſi verblüfft — — und 1 ſchon 

an ſeinem Halje. „Ach, Pa, wie herrlich. daß dn ko elt 
Ich Bin ja ſogoooo überglücklich!“ 


Johann von Treuſtedt ſtand entblößten Hauptes wie 
eine Bildſäule. Dann trat er kurz entſchloſſen auf Graf 
Hugo von Brendnitz zu. i 

„Um die Ihnen gewiß merkwürdig erſcheinende Situa⸗ 
tion auf der Stelle zu klären.“ ſagte er mit ſeſter Stimme, 
„geltatte ich mir hiermit, Herr Graf, Sie gütigſt um die 
Hand Ihrer Tochter zu bitten!“ i 

Btrendnitz ſtarrte feinen Chauffeur an. Daun hob er, 
die neugierig zuhörenden Droſch auffeure erblickend, 
abwehrend die Hand: „Für derlei Anterre ift die 
Straße kein paſſender Ort!“ Es klang kühl. hr kühl 
ie = in ſich von Suſis Umarmung und rechnete 


gekommen biſt 


axe ab 
„Ich bitte höflichſt, Herr Graf,“ ließ Johann nicht 


locker, „Sie an einen Ort führen zu dürfen, der dieſer 
Ausſprache würdiger iſt.“ 

„Und was iſt das für ein Ort?“ 

Moine — Wobnung. Keine drei Miunten van bier!“ 


Brendnitz heftete den Blick ſtarr auf den Sprecher. 
Aber er ſchwieg und nickte nur nach kurzem Beſinnen. 
Wenige Augenblicke ſpäter fuhren ſie in einer der Droſchken 
davon, nachdem Johann dem Chauffeur eine Adreſſe zu⸗ 
geraunt hatte 

Nach knapp drei Minuten hielt der Wagen vor einem 
vornehmen, in einer ſtillen Nebenſtraße des Kurfürſten⸗ 
damms gelegenen Hauſe. « 

„Hier wohnen Sie?“ fragte Graf Brendnitz mit zu⸗ 
ſammengekniffenen Augenlidern. y 

„Jawohl“ 

„Aber — das — das iſt ja alles Unſinn!“ murmelte 
Suſi verſtört f 

Brendnitz bedeutete ihr zu ſchweigen. Anſcheinend hielt 
er den Zeitpunkt noch nicht gekommen, an dem ſich das 
Sprechen lohnte 

Stumm ſchritten ſie die läuferbelegte Treppe zum erſten 
Stock empor Auf Johanns heftiges Klingeln erſchien nach 
wenigen Sekunden die Geſtalt eines notdürftig bekleideten 
Dieners. der beim Anblick Johanns und ſeiner Begleiter 
ſchlaftrunken zur Seite trat. 


Suſi war es, als erlebe ſie einen Traum. Und wie im 
Traum folgte ſie auch Johann und dem Vater in ein mit 
luxuriöſer Eleganz ausgeſtattetes Herrenzimmer. 

„Vor allen Dingen bin ich Ihnen eine Erklärung über 
meine Perſönlichkeit ſchuldig, Herr Graf — —“ 

Aber Brendnitz fiel ihm brüst ins Wort: „Die Erklä⸗ 
rung können Sie ſich ſparen Meine Tochter hat es für 
ihre Pflicht gehalten, mich brieflich über Ihre wahre Her⸗ 
kunft und Ihren richtigen Namen — Treuſtedt — zu 
unterrichten“ 

Johann faßte ſich. 

„Das iſt es nicht allein“ erwiderte er. „Ich habe ein 
Geſtändnis abzulegen und Sie um Verzeihung zu bitten. 
Ich bin weder ein Chauffeur noch Johann von Treuſtedt. 
Mein Name iſt — Johann von Brendnitz, Herr Graf Ich 
bin Ihr Neffe“ 

Grai Hugo prallte zurück. Suſi ſtieß einen Schrei der 
Beſtürzung aus l 

„Scherze dieſer Art verbitte ich mir ganz energiſch!“ 
kaßte ſich ſchließlich ihr Vater. „Mein Neffe ſitzt zurzeit 
auf meinem Schloß!“ 

Vergebung. Herr Graf, aber dieſer Neffe iſt nicht Ihr 
Neſſe Er iſt mein Freund und Vertrauter Johann von 
Treuftedt!“ 

Keines Wortes fähig, kauerte Sufi im Seſſel. 

„Geſtatten Sie mir alſo nähere Erklärungen, Herr 
Graf.“ nahm Johann weiter das Wort. „Als ich von der 
Teſtamentsklauſel meines Vaters in Kenntnis geſetzt 
wurde, lehnte ſich alles in mir dagegen auf, mich für Geld 
15 verheiraten, ſelbſt dann nicht, wenn es ſich um den 

unſch meines Vaters handelte. Ich beabſichtigte zuerſt, 
Ihnen, Herr Graf, dieſen meinen Entſchluß brieflich mit⸗ 
zuteilen Da aber erfuhr ich plätzlich, daß Ihr Töchterchen 
wunderſchön ſein ſolle! > 


Daraufhin ſchickte ich den Brief nich ab, ſondern be⸗ 
ſchloß. vorerſt einmal die mir zugedachte Braut in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Durch gute Verbindungen geia es 
mir, als Chauffeur nach Brendnitz zu kommen. Suſi ſehen 
und lieben — war eins! O. wie verwünſchte ich jetzt, mich 
in dieſe Zwickmühle begeben zu haben. Dann aber reifte 
die Hoffnung in mir, daß doch noch alles gut werden 
känne. Ich 1 Suſt au Heiß und Nieren zu prüfen — 
ſie hat die Prüfung unbeſchreiblich großartig ere 
weiß ich doch nun, daß auch ſie mich nur um meiner ſe bit 
willen liebt! 5 vi 

Auf Brendnitz erkannte 5 aber mit Schrecken, daß die 
Zeit im Fluge verrann Mein plötzliches 8 
aus Berlin mußte ja auffallen. Das durfte keine ü — 
Folgen haben So mußte ein anderer her, der m — 
meinem Namen vertrat. In meinem Freunde 3 
fand ich den Helfer Er ſagte auf meine en 
ten endlich zu und hielt nicht viel jpäter als „Neffe“ auf 
in — i = 

ohann ſchwie N 

„Hans, mein Haus!“ k es jubelnd vom Seſſel Ber 
— — da flog ihm auch ſchon Suf entgegen. „O. du anter, 
du böſer Menſch!“ 
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Brendnitz Hand dabei und ſchüttelte den Kopf. An⸗ 
inend war er ſich noch nicht ganz im Klaren, wie er 
zu dieſer Geſchichte einſtellen follte „Junge, Junge!“ 
knurrte er wiederholt und kraute ſich den Schnurrbart dabei. 
Als er fedoch in die ſtrahlenden Augen ſeines Kindes 
ute, wurde es ihm ſonderbar weich ums Herz — und 
[am es wohl, daß er die Hand nicht ausſchlug, die ihm 
ohann Verzeihung heiſchend. entgegenſtreckte 
„Was bleibt mir übrig, als Ja und Amen zu jagen,“ 
jagte er. aber was er dieſen philoſophiſchen Worten noch 
hinzufügte ging unter in dem Jubel der Verlobten — — 
Noch in derſelben Nacht richtete Johann von Brendnitz 
ein Telegramm an leinen Freund Treuſtedt „Gaſtrolle 
auf Brendnitz beenden Alles in Ordnung Treffen morgen 
vollzählig auf Brendnitz ein!“. während Graf Hugo an 
ae liſa einen langen, alles erklärenden Eilbrief 
richtete. » 


Anderen Tages erteichte dieſes Schreiben ſein Ziel, 
„O, wie unerquicklich!“ murmelte Tante Eliſa, als Re 
den wahren Sachverhalt erfuhr, warf den Brief mit ſpitzi⸗ 
gen 22 in den Papierkorb und ließ noch zur gleichen 
un Koffer packen — — 


XI. 


Es war bereits neun Uhr abends vorüber, als Evelyne 
vom Heigelhof zurückkehrte. Sie kleidete ſich um und begab 
lich dann mit finſterer Miene ins Wohnzimmer. wo Frau 
Werkmeiſter in einem Buche las und Lieſel vor ſich hin⸗ 
ichluchzte 

Bei ihrem Eintritt fuhren Tante und Kuſine zufammen. 

„Run?“ murmelte Frau Werkmeiſter. „Was ſagte er?“ 

Evelyne lächelte triumphierend 

„Sei ohne Sorge Die Kränkung wird noch in dieſer 
Woche gejühnt fein, die er dir und Lieſel angetan hat!“ 

Die Tante rieb ſich etwas beunruhigt das Kinn. 

„Wie — wie ſoll man das verftehen, Kind? Will er 
ebbitten kommen?“ 

„Abbitten?“ Die Herrin von Gut Holdenbach lachte. 
„Anhalten wird er!“ 

„Anhalten? Um Gotteswillen, um wen wird er an: 
halten?“ : 

„Um die, die er in Flinsberg, wie du mir erzähkteſt, 
ſitzengelaſſen hat — um Lieſel!“ 

Da geſchah etwas Unerwartetes 


Die ſanfte, ſtille, beſcheidene Liefe? fuhr wie eine Natter 
empor Zorn blitzte in ihren blauen Augen, heißer, wilder 
Zorn Und dann brach es unaufhaltſam hervor: Was denn 
ihr, Evelyne. einfiele, ſich derart m ihre Angelegenheiten 
zu milden? Es ſei einſach unerhört! Der Baron Heigel 
möge ſich zum Teufel ſcheren! Sie liebe ihn ja gar nicht 
und wiſſe heute längſt. daß fie ihn auch niemals jo richtig 

eliebt habe! Sie wolle ihn niemals wiederfe Nie! 
ie! Im Gegenteil, es ei im Grunde genom 
artig geweſen, daß er ſo plötzlich aus Flinsberg verſchwun⸗ 
den ſei, jawohl, denn dadurch habe fie am beſten gemerkt, 
daß es keine wahre Liebe. ſondern nut ein flüchtiger Nauſch 
weſen ſei, unter deſſen Banne ſie geſtanden habe Es 
hie alles jo fein ſollen! In e Penſion habe 
e gleich nach Heigels Abreiſe einen Ingenieur namens 
Egon Ringmann kennengelernt — und den liebe fie und 
den werde fie auch heiraten, ſobald er bei der Mutter 
offiziell um ihre Hand angehalten habe, was jogar ſchon 
in den nächſten Tagen geſchehen werde Jawohl] Aber der 
— der Heigel, der ſolle ihr gefälligſt vom Leibe 
iben! 

Faſſungslos lauſchte Evelyne dieſem leidenſchaftlichen 

Ausbruch. 


Und — und das alles erfahre ich erſt je 561“ 
* * 

z Haſt mich ja nicht zu Worte kommen laſſen!“ ſchluchzte 
Lieſel. „Biſt ja hinausgeſtürzt und davongerktten wie eine 
Beſeſſene — wahrſcheinlich nur darum, weil du den Baron 
nicht leiden kannſt!“ 

Es war eine untuhige Nacht, die Evelyne verbrachte. 

Immer, wenn fie die Augen ſchloß, tauchte ein bleiches 
Männerantlitz vor ihr auf — oder ſie vernahm eine tieſe, 
klangvolle, befſehtende Stimme — 


War es ihr aber gelungen, dieſe Phantome zu ver⸗ 
ſcheuchen erſchien nicht viel ſpäter vor ihren geiſtigen 
Augen ein lachendes Geſicht mit einem ſieghaften Lächeln 
darin — 

Früher als gewöhnlich erhob ſie ſich am nächſten 
Morgen aber der beklemmende Druck wich nicht von ihr. 
Auf Schritt und Tritt verfolgte ſie gleich einem Schatten 
Leos hohe, kraftvolle Geſtalt Auf Schritt und Tritt ſah 
fie ſich von ſeinen bittenden, heißen Blicken umfangen. 
Und ſchließlich überraſchte ie ſich bei einem tiefen Seufzer, 
der dem verſiegelten Brief galt. den ſie ritſch⸗ratſch zer⸗ 
riſſen und ihm vor die Füße geworfen hatte Welche Mit⸗ 
teilungen mochte er für fie enthalten haben — 

Ihre Gedanken kamen nicht mehr los von dem Manne, 
den ſie verachtete und verabſcheute Ein Schauer durch⸗ 
rann fie wenn fie an den ernſten. traurigen Ausdruck 
feiner Augen dachte. als fie ihm geſtern ihre Beleidigungen 
ins Geſicht geſchleudert — 

Mitten im Sinnen wurde ihr plotzlich Doktor Paulſen 
gemeldet der dringend empfangen zu werden wünſchte. 
Evelnne ſeufzte Auch mit dieſem Manne hatte ſie 
„Schluß“ machen wollen gonwegen der „Lattermannſchen“ 
Empfehlung — und doch fand ſie keine harten Worte als 
fie ihm nun gegenüberſtand Anter normalen Verhält⸗ 
niſſen wäre Paulſen oielleicht das blaſſe Antlitz der Gut» 
herrin aufgefallen heute aber war er ſelbſt viel zu ſtark 
erregt, um derartige Diagnosen zu ſtellen 

„Nun iſt der ganze Schwindel heraus!“ polterte er los. 
„Aber ich hab's ja gleich geiagt Kein Vorwurf off mi 
treffen, wenn ein Unglück bei der Geſchichte herausbratet 
=: iſt es glücklich da das Unglück! Der Baron duelliert 


Evelme maß ihn mit einem verſtörten Blick 

„Was — tut — er?“ murmelte ſie „Er — duelliert 
fi? Warum um Gotteswillen? Und mit wem“ 

„Komme eben von drüben.“ ließ ſich Doktor Pauljen 
hochroten Hauptes zu näherer Erklärung herber „Hat feit : 
heute morgen ebenfalls Beſuch. der Heigelſche Hof Der 
Ningmann iſt da RNingmann der frühere Regiments⸗ 
kamerad des Barons. Ganz verrückte Geſchichte, das! 


Komme gerade dazu wie die beiden Herten beim Früh⸗ 
ſtück ſitzen und wie Ningmann von einer „füßen Lieſek“ 
ihwärmt die ſeine Frau werden wird —! Sagt der 
Baron „Um die werde ich anhalten!“ — Zum Teufel, 
ich denke det Ringmann wird wahnfinnig Bis der Baron 
erklärt: Sie Evelnme Keßler hätten das befohlen — 3 
der Taufend ipringt doch da mein Ningmann hoch hart 
auf den Tiſch daß das Geichtrr klirrt, und ſchreit etwas 
von einem übergeſchnappten Frauenzimmer“ — dam t 
waren Sie nämlich gemeint — 

„Und das — das haben Sie Id) nd geduldet?" ful 
Evelyne auf Alles ſieberte ir ee 2 

„Geduldet! Geduldet!“ Paulſen machte eine wütende 
Gebärde „Ich kam za überhaupt nicht dazu etwas zu 
dulden oder nicht zu dulden Kaum hatte NRingmann das 
von dem übergeſchnappten Frauenzimmer geſagt als der 


Baron nun ſeinerſeits hochging „Egon!“ jagte er „Ueber⸗ 


lege dir was du ſprichſt“ Solche Belefdiaungen dulde id 
nicht!“ Doch der liebe Egon war Io m Rage, daß er um 
feiner Lieſel willen noch ein halbes Dutzendmal dasſelde 
redete Na ja — und bums! war dann auch richtig ſchon 
das Duell perfekt — ſchon hatte Heigel ſeinen Freund auf 
Piſtolen gefordert. nur, weil RNingmann das von dem 
»übergeſchnappten Frauenzimmer“ gejagt hat Tia Und 
morgen früh um Fünfe geht's los Aber ich hab's ja gleich 
eſagt: Mich ſoll kein Norwurf treffen, wenn ein Unglück 

bei herausbratet!“ j 

Das hatte noch gefehlt! 

Nun ſchlug er ſich noch ihretwegen! 

Evelyne fühlte, wie ihr das Herz bis zum Halle hin» 
auf ſchlug Sie hörte ſchon jetzt im Geiſte die Schüſſe kra⸗ 
chen, ſah Blut — rotes, dampfendes Blut — und fah ein 
totenblaſſes Geſicht, aus dem ſie Leos Züge anklagend an⸗ 
ſtarrten 5 

„Nein!“ ſchrie es in ihr. „Nein! Nein!“ 


Am aller Barmherzigkeit wilten, das Duell durfte nicht 
stattfinden! Es mußte verhindert werden! 


Schluß folgt.) 


yorker Polizei. Die Oeffentlichleit ſieht dem Ausgang der 
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Millionär ſtirbt an Eniträflung 
Paris. Auf jeiner Beſitzung bei Bormes les Mimoſas in 
der ſüdfranzöſiſchen Provinz Var iſt vor kurzem der franzöſi⸗ 
ſche Millionär und Großgrundbeſitzer Creſte geitorben. Die Aerzte 
haben als Todesurſache Entträftung feſtgeſtell. In der Tat 
hatte der Millionär ſich ſeit Jahren nur noch don Kartoffeln 
und trockenen Feigen genährt Er hatte beine Kebienten, da 
niemand es wegen der mangelheften Verpfle zung bei ihm 
aushielt Im nahegelegenen Dorfe war der Millionär als 
Sonderling bekannt. Er hatte trotz ſeines notoriſchen Geizes 
noch nie die Miete für die von ihm verpachteten Häuſer er⸗ 
höht. Aber er verlangte pünktliche Entrichtung des Pachtzin⸗ 


ſes, und zwar „bei Sonnenaufgang“. 


Ein Bruder hatte ihm vor einigen Monaten Aktien im 
Werte von 600 000 Frank hinterlaſſen. Mit dieſen Wertpa⸗ 
pieren pflegte der Millionär in der Küche Feuer anzumachen, 
da er ihren Geldwert nicht anerkennen wollte. Nach ſeinem 
Tode fand man im Keller ſeines Hauſes mehrere Tonnen, die 
mit Louisdoren, Silber⸗ und Kupfermünzen angefüllt waren. 
Er hat außer ſeinem Grund⸗ und Hausbeſitz ein Barvermögen 
von anderkhalb Millionen Frank hinterlaſſen. 


Neuyorker Rekord 


Neuyork. In den letzten 36 Stunden find in Neuyork niht 
weniger als neun Morde verübt worden. Damit hat Neuyork, 
wie erklärt wird, den Chicagoer Rekord in dieſer Hinſicht er⸗ 
reicht. Der Beſchluß der Neuyorker Staatsbehörde, die Stadt⸗ 
verwaltung von Neuyork einer Unterſuchung zu unterziehen, 
findet bei der geſamten Preſſe ungeteilten Beifall. Ungeheure 
Beſtürzung herrſcht dagegen in Temmany Hall, dem Sitz der 
Neuyorker Kommunalbehörde. Man hatte nicht erwartet, daß 
die Staatsbehörde es wagen würde, vorzugehen. Der Magi⸗ 
ſtvat hat ſofort einen Verteidigungsausſchuß für ſeine in lei⸗ 
tenden Aemtern befindlichen Beamten eingeſetzt. Auch der Po⸗ 
lizeichef hielt eine Rundfunkrede zur Verteidigung der Neu⸗ 


Affäre mit denkbar größter Spannung entgegen. 


merapi ſpeit 

Amſterdam. Nach Meldungen aus Batavia entfaltet der 
Merapi in den letzten Tagen eine ſtarbe eruptive Tätigkeit. 
Unter ungeheurer Dampf⸗ und Rauchentwicklung ergießt ſich aus 
dem Krater ein breiter Lavaſtrom. Infolge zahlreicher, ge⸗ 
waltiger Gasexploſionen wurde der ſogenannte Kraterpfropfen 
— ein weißglühender Kegel — für einige Minuten über den 
Kraterrand hinausgehoben. Eine Anzahl Dörfer am Weſtab⸗ 
hang des Vulkans wurden geräumt. Mehrere tauſend Men: 
ſchen flüchteten in aller Eile aus ihren Behauſungen. Die zu⸗ 
ſtändigen Vulkanologen rechnen mit einer neuen Exploſionska⸗ 
taſtrophe unüberſehbaren Umfanges, zumal die Gefahr beſteht, 
daß der Kraterpfropfen infolge der gewaltigen Gasentwicklung 
im Innern des Merapi bei einer Explosion dieſer Gasmaſſen 
herausgeſchleudert wird. 2 
Wegen Fahrläſſigkeit bei der Rönfgen- 
Behandlung verurteilt 


Hamburg. Der leitende Arzt des Kreiskrankenhauſes in 
Bvemerförde ſowie eine Röntgenſchweſter wurden wegen ſahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung zu empfindlichen Geldſtrafen verur⸗ 
teilt, weil ein Patient, der mit Röntgenſtrahlen behandelt war, 
infolge unſachgemäßer Beſtrahlung ſchwere Verbrennungen an 
ſeinen Händen erlitten hatte und dadurch in ſeiner Erwerbs⸗ 
fähigkeit ſtark behindert war. Außerdem wurde der Arzt in 
einer Schadenserſatzklage zur Zahlung von 65 000 Mark an 
ſeinen Patienten verurteilt. 


Seltſamer Geſchlechtswechſel 

In Olmütz vollzog ſich an einer 23 jährigen Frau, die 
im Alter von 20 Jahren eine normale Entbindung gehabt 
hatte, die medizinische Seltſamkeit eines faſt vollkommenen 
Geſchlechtswechſels. Im Laufe der Zeit trat eine ſtarke 
Behaarung ein, die Brüſte der Frau ſchwanden, die Stimme 
wurde männlich und auch in ihrem ganzen Seelenleben 
fühlt ſich die frühere Frau jetzt als Mann. 


Schüler beſuchen Kaſerne: Ein Schwer-, 

Lübeck. In der Kaſerne des Reichswehrbataillons in Lü⸗ 
beck ereignete ſich unter ſonderbaren Umſtänden ein ſchwerer 
Unfall. Die Unter- und Obertertianer eines Lübecker Gymna⸗ 
ſtums waren zu einer Beſichtigung der Kaſerne geladen worden, 
wobei fie auch in die Maffenmeijterei kamen. Als mehrere 


Schüler ein dort ſtehendes Maſchinengewehr beſichtigten, löſten 


ſich plötzlich mehrere Schüſſe aus der Waffe, wobei ein Ober⸗ 
tertiarer ſchwer, ein zweiter Schüler leichter verletzt wurden. 
Der Schwe verletzte mußte ſofoet ins Krankenhaus transpor⸗ 
liert werden. 

Cs handelt ſich, wie das Standortlommando des Reichs⸗ 
wehrbataillons 6 in Lübeck mitteilt, um ein Maſchinengewehr, 
das zur, Aeberholung in der Waffenmeiſterei ſtand, aber in der 
letzten Zeit nicht zu irgendwelchen Scharfſchießübungen gebraut 
worden war. Der Waffenmeister, ein älterer, lang gedienter 
Mann, iſt inzwiſchen ſeines Poſtens enthoben worden. Er 
wollte den Schülern die techniſche Prägiſionsarbeit des M.⸗G. 
näher erläutern und hotte zu dieſem Zwecke das Gewehr aus⸗ 
einandergenommen. Die Jungen umſtanden die Waffe lebhaft 
intereſſiert, einige befanden ſich auch vor der Mündung des 
Maſchinengewehrs. Gerade als der Wafſenmeiſter das Gewehr 
wieder auf dem Geſtell feſtmachen wollte, löſten ſich plötzlich 
mehrere Schüſſe. Die Verletzungen, namentlich des Tertianers 
Glahmann, ſind ſehr ſchwer, da die Kugel den Oberſchenkel 
durchſchlug und den Knochen zertrümmerte., deſſen Splitter bis 
in die Beckenhöhle vorgetrieben wurden. Der Verletzte iſt noch 
im Laufe des geſtrigen Abends im Krankenhaus operiert wor⸗ 
den; ſeinem Mitſchüler Hauſchild wurde die Hand durchſchoſſen. 
Wie wir hören, iſt das Befinden der beiden verletzten Schüler 
heute morgen einigermaßen befriedigend 

Vom Standortkommando Lübeck iſt gegen den Waffenmei⸗ 
ſter ein Strafantrag geſtellt worden. 


Denn was man ſchwarz auf Baumwolle 
beſi zt 

Ein neues Verfahren, Baumwollgarne zur Herſtellung 
von Papier zu benutzen, beſchäftigt zur Zeit die Inter⸗ 
nationale Baumwollſpinner-Vereinigung. Der Verband er⸗ 
klärt, daß „Baumwoll⸗Papier“ ohne Zweifel mit jedem 
anderen Papier konkurrieren könne. Das Gewebe wird 
Tinten- und Schreibmaſchinenſchrift in einwandfreier Weile 
aufnehmen. 


Abraham überkrumpft 
Als Rekord⸗Hochzeiter präſentiert ſich in Trenton (Ras 
nada) Mr. Samuel Marrow, der das anſehnliche Alter von 
91 Jahren erreicht hat, und in den nächſten Tagen eine 
64 jährige Witwe zum Altar führen wird. Zur Hochzeits- 
feier des uralten Bräutigams haben ſich nicht weniger als 
8 Kinder, 46 Enkel und 5 Urenkel angemeldet. 


Ein beinlicher Prozeß 


Die Wade einer ſchönen Pariſerin bildete unlängſt den 
Inhalt eines umfangreichen Prozeſſes vor einem Gericht 
der Seineſtadt. Durch eine „Schönheitsoperation“ ſollte be⸗ 
jegte Wade in ihrem Umfang etwas eingeſchränkt werden. 
Erfolg: das Bein mußte nach knapp zwei Wochen — abge⸗ 
nommen werden. Während in der erſten Inſtanz dem Arzt 
ein Schadenerſatz mit der Begründung auferlegt wurde, 
daß Operationen nur in gefährlichen Fällen erlaubt ſind, 
ſtellte ſich die zweite Inſtanz, die der Peach durchlief, auf 
den Standpunkt, das Vorliegen eines gefährlichen Falles 
ſei zwar nicht unbedingt erforderlich, jedoch habe der Arzt 
verjäumt, ſeine Patientin auf die eventuell möglichen Fol⸗ 
gen der Operation aufmerkſam zu machen. Der Arzt wurde 
zu 200 000 Franken Schadenerſatz verurteilt. 


Mit 140 Kilometer Höchſtgeſchwindigkeit 
Die Hauptverwaltung der Deutſchen Reichseiſenbahn⸗ 
geſellſchaft veranſtaltete heute eine Verſuchsfahrt zwiſchen 
Berlin und Magdeburg mit neuen vierachſigen Perſonen⸗ 
wagen, wobei Geſchwindigkeiten bis zu 140 Kilometer pro 
Stunde erzielt wurden. f 


